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EINE GRÜNDLICHE BERUFSBILDUNG -

DRINGENDER DENN JE

/»2_/Ä«z 2 993 NzZrio««/rF'/i» 2?»rF GVo.ue»^öfFer ««e

/VIo/zo» z«»z 73W«« "Berz///zVFe« Aar- a»F W«7ef7F/Fz/»,g Fer

Fraae»" ez». Fraae» W//e» »»» Fer W7VF/ig£«7 ez/zer gr»«F/zVFe«

Bera/FF/Fa«g àFerzeagZ a-erFezz rowFe Fie Me^/ir/r^eFe» Fer Be-

ra/jr»za/»rz7F> a»F Fer fFe/7er3i/F««gJez«ge<W.r »a/ze«; zaFer«

jrFzeefae Fer Alorioaari« ei« gröbrerer Fraaezza«/ez7 a« Fe« ZeeFai-

jz7?e« FafFFofFffFa/e« »or. Der Ba»Fejraf »aF»z Fie Alozio» a/i
Por/a/aZ eaZgege« a»F ei«e L/aZerracFaag i« Aa/rizzg. zVa»

Tieg? Fer ßerzVF? Fer i»/erFe/)ar/ewze»/a/e« A ?7>eirigr«ppe for.

Ausgangspunkt ist die Feststellung, dass die Aufteilung in

Frauen- und Männerberufe weiterhin ein typisches Kennzei-

chen unserer Wirtschaft ist. Der Gesellschaft kann es jedoch

nicht gleichgültig sein, wenn junge Frauen mehrheitlich Berufe

wählen, die in eine Sackgasse führen. Wenn bald jede zweite

Ehe geschieden wird, müssen Frauen vermehrt auf eigenen

Füssen stehen. Es geht nicht an, dass sie zehn oder zwanzig

Jahre nach dem Berufseintritt zu den "working poors" gehören,

zu jenen Menschen, die zwar eine volle Arbeitsstelle versehen,

deren Einkünfte aber nicht zum Leben ausreichen und die auf

staatliche Unterstützung angewiesen sind.

KURZE LEHREN IN WENIGEN BERUFEN

Zwei Drittel der kaufmännischen Lehren werden von jungen

Frauen absolviert, bei der kaufmännischen Weiterbildung

macht der Frauenanteil gerade noch 10% aus. Bei den techni-

sehen Berufsmittelschulen beträgt der Frauenanteil gar ein be-

scheidenes Prozent. In den typischen Frauenberufen wie Ver-

käuferin, Büroangestellte, Hotel- oder Servicefachangestellte

überwiegen die zweijährigen Ausbildungsgänge. Rund ein Vier-

tel der jungen Frauen, aber nur 7% der Lehrlinge absolvieren

solch kurze Ausbildungen. Bei den jungen Männern sind es vor

allem die Ausländer, die sich damit zufrieden geben. Mit einer

so schmalen Grundlage sind die jungen Leute sowohl von der
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Eerufsmatur wie von höherqualifizierenden Weiterbildungs-

möglichkeiten ausgeschlossen.

HÖHERE FACHSCHULEN - EINE MÄNNERDOMAINE?

Nächstens sollen die Höheren Fachschulen in Fachhochschulen

umgewandelt werden. Statistisch gesehen sind rund ein Fünftel
der Studierenden an diesen Institutionen Frauen. Nimmt man
die Zahlen etwas genauer unter die Lupe, verdüstert sich das

Bild. Bei den Höheren Hauswirtschaftlichen Fachschulen ma-
chen Frauen 99,3% aus, bei den Ingenieurschulen HTL 4,8%.

Bei den Höheren Wirtschaft- und Verwaltungsschulen liegt der

Frauenanteil bei 20,%%, bei den entsprechenden Schulen für
Sozialarbeit und Sozialpädagogik sind es 62,5%. Mit anderen

Worten: Selbst auf dieser Stufe sind Frauen vor allem in Berei-

chen mit verhältnismässig bescheidenen wirtschaftlichen Aus-

sichten anzutreffen.

WEITERBILDUNG

"Frauen nehmen genau so viel an Weiterbildungsveranstaltun-

gen teil wie Männer, aber sie orientieren sich anders: Sie legen
den Schwerpunkt auf allgemeinbildende und weniger auf be-

rufliche Veranstaltungen, sie bezahlen ihre (berufliche) Weiter-

bildung häufiger als Männer selbst, sie werden im Betrieb we-

niger zu Weiterbildung angehalten oder motiviert." (Seit 39)

Grundsätzlich ist es zu begrüssen, dass sich Frauen für mehr als

nur dringend benötigtes Fachwissen interessieren. Verpassen

sie indessen die Gelegenheit, ihr berufliches Wissen den neue-

sten Anforderungen anzupassen, werden sie bei der nächsten

Beförderung noch rascher übergangen.

SCHLÜSSELSTELLUNG BERUFSBERATUNG

Berufsberaterinnen und -berater hätten es in der Hand, Jugend-
liehe auf unkonventionelle Lösungen aufmerksam zu machen.

Dass sie dabei gewaltigen Vorurteilen begegnen, sei nicht ver-

schwiegen. In diesem Bereich sieht der Bericht hoffnungsvoll

einigen Spielraum. Berufs- und Laufbahnberatung wird vielfach

von Frauen betrieben, in der Deutschschweiz ist der Frauenan-

teil inzwischen bei 45%, in führenden Funktionen schrumpft er
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allerdings auf 11%. Künftig sollten Mädchen in den Informati-

onszentren noch gezielter auf das ganze, breite Spektrum der

Berufswelt hingewiesen werden. Die Berufsberatungen in Basel

gehen bereits neue Wege und bieten "Mädchen schnuppern

Technik" an, in der städtischen Berufsberatungsstelle in Zürich

wurde während einiger Zeit eine Supervision mit dem Ziel der

Sensibilisierung für diese Rollenthematik durchgeführt. In diese

Richtung geht auch das LENA-Projekt der Gleichberechtigungs-

stellen. Sich in der fremden "männlichen" Welt durchbeissen

müssen die jungen Frauen dann selber. Es ist zu hoffen, dass es

nicht beim Motto bleibt: "Die Botschaft hör ich wohl, allein mir

fehlt der Glaube..."

EMPFEHLUNGEN

Die Untersuchung schliesst mit einer Reihe Empfehlungen, hier

einige Ausschnitte:

Möglichst früh müssen Geschlechterstereotypen vermieden

werden. Eltern, aber auch Kinder- und Jugendbücher, sollen

egalitäre Rollenverteilungen sichtbar machen, Frauen und Män-

ner in allen Berufen gezeigt werden. Berufsverbände sollen

darauf achten, dass in ihrer Selbstdarstellung kein Geschlecht

implizit ausgeschlossen ist.

Die Mädchen müssen sich der negativen Folgen eines Verzichts

auf die Berufsausbildung bewusst werden. Vereinbarkeitspro-

bleme von Beruf und Familie sind mit Burschen und Mädchen

zu diskutieren, die "Ausweichmöglichkeit Familie" ist mit Hin-

weis auf die veränderten Lebensformen zu relativieren.

Hoffnungen setzt die Studie auf die Berufsschullehrerinnen:

"Junge Frauen müssen gezielt auf die Möglichkeit der Berufs-

matur hingewiesen werden, und an Berufsschulen sollen Men-

torinnen für Berufsmittelschüerinnen engagiert werden. In der

Entwicklung von Berufsmaturalehrgängen müssen die Interes-

sen von Frauen berücksichtigt werden."... "Der Anteil der

Frauen am Lehrkörper der Berufsschulen, insbesondere von

Gewerblich-industriellen Berufsschulen, muss erhöht werden,

ebenso der Anteil von Frauen als Rektorinnen."



Die Betriebe werden eingeladen, ihre Verantwortung gegenii-
her den Frauen wahrzunehmen: "Betriebsklima und Betriebs-

kultur sollen auf weibliche Zugangsweisen und Ansprüche aus-

gerichtet werden." Gewerkschften, Berufsverbände und Arbeit-

geber sind gleichermassen gefordert.

Der Bericht rüttelt an zahlreichen Vorurteilen, er wischt die Pro-

bleme, die sich jungen Frauen stellen, nicht unter den Tisch.

Nur: Wie soll eine Frau beispielsweise Beruf, Familie und Wei-

terbildung unter einen Hut bringen, wenn die Stundenpläne

unserer Schulen nicht geändert werden, wenn Männer weiter-
hin nur sporadisch im Haushalt mithelfen?

Schliesslich liegt der Ball doch wieder bei der einzelnen Frau:

"Frauen müssen in der Berufseinstiegsphase besonders ermun-

ten werden, schon zu Beginn ihrer Berufslaufbahn regelmässig

Weiterbildung zu betreiben..."

FRAUENFEINDLICHE WERBUNG
DER PROSPEKT

KANN GEGEN EIN
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COUVERT BEIM BFG

BESTELLT WERDEN:

BÜRO FÜR DIE

GLEICHSTELLUNG

POSTFACH

8022 ZÜRICH

Bei frauenfeindlicher Werbung geht es nicht um Fragen des Ge-

schmacks, sondern des Respekts. Zugenommen hat doppeldeu-

tige Werbung: Gleichstellung und Selbständigkeit von Frauen

werden zum Thema gemacht, gleichzeitig jedoch - und teils erst

auf den zweiten Blick erkennbar - unter dem Vorwand von

"Kreativität" und "Witz" karikiert und lächerlich gemacht, ins-

besondere mit ironischen, zweideutigen Wort- und Bildspielen.

Eine kleine Broschüre des Büros für die Gleichstellung von

Frau und Mann listet zehn Beispiele frauenfeindlicher Werbung

auf und führt zehn Möglichkeiten an, wie Frau sich dagegen

wehren kann. Es lohnt sich, diese Mühe auf sich zu nehmen,

wie kürzlich der Schweizerische Lehrerverein feststellen durfte.

Er beschwerte sich bei der PTT über jene Plakate, die Jugendli-

che als Informatiksachverständige und ihre Lehrkräfte als hoff-

nungslose Hinterwäldler darstellten. Die Post hat sich beim Be-

rufsverband entschuldigt und wird das nächste Mal bestimmt

vorsichtiger sein.
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